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Statt Vorprede ,

) - gedankenloſe Bauer iſt faul , weil er keine Verbeſſerung ſeines Zuſtandes

wünſcht , und ſich nach keinen Mitteln , ſich ſolche zu verſchaffen , umſieht ,

Aber auch der überlegende Bauer wird träge und läſſig , wenn er nach dieſen Mit -

teln lange vergeblich geſucht , wenn er gar feine Ausſicht vor ſich hat , zu den

beſſern Umſtänden , die er wohl wünſcht , zu gelangen . Die natürliche Begierde

des Menſchen , ſich glülicher zu machen , iſt wie jede andere Triebfeder ; ihre

Elaſticität wird durch einen zu großen Gegendru * , den ſie nicht zu überwinden

vermag , endlich zerſtört . Die Thätigkeit ermattet unter beſtändigen Fehlſchla -

gungen . So werden Familien , ſo werden ganze Gemeinden , in denen weder

Dummheit no < Unempfindlichkeit herrſcht , faul , wenn ſie , vielleicht durc < meh -

rere Generationen , immer vergeblich geſtrebt haben , aus der Armuth heraus -

zukommen . Da alſo , wo der Landmann entweder keine Gelegenheit zu gewinn -

bringenden Arbeiten hat , oder wo die Arbeiten zu ſchlecht gelohnt werden , und

keinen der darauf gewandten Zeit und Mühe verhältnißmäßigen Verdienſt geben ,

oder wo durch landesherrliche oder herrſchaftliche Abgaben zu viel von dieſem

Gewinn abgenommen wird ; kurz wo der Bauer mit ſeinem ſauerſten Schweiße
doch nichts vor ſich bringen kann : da entſteht dieſe , ih möchte ſagen , erzwun -

gene Faulheit , die ſim von der natürlichen ſowohl der Art als der Urſache

nach unterſcheidet . Der Bauer , da er alle andere Wünſche aufgeben muß ,

ſucht endlich das einzige Vergnügen , das dem ohnmächtigen Menſchen übrig

bleibt , die Ruhe . =
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pH Is 4
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Hingegen die Leichtigkeit , mit welcher jeder Bater durc < Urbarmachung .

wüſter Flecke ſeinen Kindern neue Beſißungen verſchaffen kann , die Mvg -

lichfeit , welche der Fleißige und Verſtändige vor ſich ſiehet , ſein Cigenthum

ohne Ende ' zu erweitern : dieſer . Antrieb dauert in einer ſolhen Colonie

lange fort . Daher werden in dieſen erſten Zeiten des Anbaues , in dem

zuvor unbewohnten Lande ,. in kurzer Zeit Werke zu Stande gebracht , über wel -

< e die Nachkommenſchaft , wenn ſie wun Grund und Boden unter ſich vertheilt

hat , und an eine rudizere Arbeit gewohnt iſt , erſtaunt ,

In unſern längſt gegründeten und gleichſam ſchon alternden Staaten , wo

Viele für Einen arbeiten , und eine Menge der Fleißigen faſt leer von aller

Belohnung ausgeht , iſt Eifer und Luſt bei einem großen Theile erloſchen , und

es geſchehen nur die nothwendigen Arbeiten kümmerlim , da unter andern Um -

ſtänden dieſelbe Anzahl von Händen weit mehrere gut zu Stande bringen

würde.
y

( Garve : ; über den Charakter der Bauern . Seite 25 . , 26. , , 27

und - 28 )

= - = = - 3 aber wenn wir in Provinzen , die von der Natur nicht ärmlich ausge -

ſtattet ſind , den Bauerſtand in Armuth , ſeine Wohnungen elend , ſein Zug=-

und Nußvieh kümmerlich und ſein Ackergeräth dürftig finden ; ſo müſſen wir

uns nicht damit begnügen , daß man die Urſachen dieſer Uebel in die Faulheit

und Unwiſſenheit dieſer Menſchen ſe8t , welche ſo elend ſind , ſondern wir müſ -

ſen auf die Quellen dieſer Faulheit und Unwiſſenheit zurüfgehen , wenn wir

von dem Daſeyn dieſer Fehler überzeugt ſind . Das vielen Menſchen ſo eigne

Raiſonnemenk findet nur durch ſeine Bequemlichkeit für die Seelenkräfte ſo vie -

len Eingang , weil es den Fragenden ſogleich aller Anſtrengung ſeines Ber -

ſtandes überhebt .

Eben ſo wie viele Menſchen ſich bei der Frage : warum unſere Bierbrauereien

ſinken ? mi ? der Antwort begnügen , weil jeßt mehr Brandtwein , Kaffee , Thee ge -

trunfen wird , als ſonſt eben ſo begnügen ſie ſich bei der Frage , den traurigen

Zuitand



Zuſtand der Landleuke betreffend , mit den Berichten und den angeführten Beiſpielen

von Indolenz und Faulheit der Bauern . Man kann es nicht läugnen , daß jeßt mehr

Brandtwein , Kaffee und Thee getrunken wird , als ſonſt ; man glaubt nun den Ge -

nuß dieſer Bedürfniſſe erſchweren zu müſſen , oder man will durch Ermahnungen die

Konſumenten davon zurückbringen , und man wird mit aller Anſtrengung vielleicht

hie und da ſeinen Zwe erreichen , daß dieſe armen Menſchen nun = - Waſſer , aber

nicht , daß ſie mehr Bier als vorher trinken ; man vergaß , den Grund in der Sache

zu ſuchen , und ſuchte ſie im Menſchen ; man bedachte nicht , daß das Bier für ſie zu

theuer und zu ſchlecht war , und daß alſo eine Veränderung des Verhältniſſes , das

man für ſchädlich anerkannt hatte , nicht mit dem Menſchen , ſondern mit dem Bier

angefangen werden mußte .

Auf gleiche Art geht es mit den Urtheilen über Jndolenz und Fanlheit der

Bauern ; man kann es nicht läugnen , daß dieſe Menſchen hie und da auf einer ſehr

niedrigen Stufe der Kultur ſtehen , aber man ſucht nun ebenfalls häufig dieſen Grund

in den Menſchen und nicht in den Verhältniſſen , in welchen ſie leben . Eben ſo , wie

die Verbeſſerung der Landſchulen nicht von Anlegung der Seminarien , welche ge -

ſchi >te Schullehrer bilden ſollen , ſondern von der ökonomiſchen Verbeſſerung der Lage

unſrer Landſchullehrer auszehen muß , wenn ſie ihren Zwe erreichen ſoll , eben ſo

muß die Verbeſſerung der armen Aerbauer von dcr Verbeſſerung ihrer vfonomiſchen

Lage ausgehen .

Wenn in einer Provinz , deren National - Einkommen , wie in den mehreſten

Preußiſchen Provinzen , faſt allein von Grund und Boden herkommt , der Stand der

« Acterbauer in Armuth und Dürftigkeit lebt , ſo wird auch der Bürgerſtand arm und

und dürftig ſeyn ; denn das Einkommen der Nation , der Wohlſtand und der Reich -

thum ihrer Glieder geht dort von der Klaſſe aus , welche genießbare Güter produ -

eirt , und nicht von der Klaſſe , welche ſie zum Gebrauch bearbeitet ; der Bauer lebt

da nicht vom Städter , ſondern der Städter vom Bauer .

( Betrachtungen über den National - Reichthum des Preuß , Staats von Krug ,

Erſter Theil , Seite 465 . )

Vor -
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Borzüglich beweiſet dieſe Operation in Gegenden , die oft genug als von ganz

unfultivirten Menſchen bewohnt geſchildert worden ſind : daß man in der geringen

Bildung und Kultur de8 Bauerſtandes kein Hinderniß : gen ſeine Majorennitäts -

Erklärung befürchten dürfe ; denn in der Regel wird der Menſch dann mündig ,

wann wir ihn für mündig erklären , und bleibt auch ſo lange wirklich unmündig , als

wir ihm die Rechte der Mündigkeit vorenthälten .

( Geſchichte der Staatswirthſchaftlihen Geſeßgebung im Preuß . Staate ,

von Krug . Erſter Band . Seite 198 . 2
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261. ei das Edikt , welches

die künftigen Verhältniſſe zwiſchen den Gutsherrn und Bauern

feſtſtellet , hat unſer innigſt verehrte Monarch eine gefährliche Staatskrankheit glück-
lic gehoben .

Der Kranke bedarf indeß noch Mittel , nährende und reizende , mäßige Ruhe ,

und mäßige Bewegung , überhaupt = - Pflege ; er muß bei gutem Muthe erhalten

werden , und zu ſeiner gänzlichen Geneſung , zu ſeiner künftigen , kräftigen Ge »

ſundheit , iſt die Ueberzeugung notöwendig , daß , wenn er die Vorſchrift des Arztes

pünktlich befolge , er dieſe kräftige Geſundheit gewiß erlangen werde .

Aber der Arzt hat noch viele Kranke . Er kann ſich dieſer Pflege nicht ganz allein

und ausſchließlich widmen ; jeder Berwandte , je derFreund des Kranken iſt dazu v er -

pflichtet . Auch der Schreiber dieſes gehört zu dieſen Berwandten , zu dieſe nFreun -

den . Auch er glaubt zu dieſer Pflege ctwas beitragen zu müſſen ; er hält dafür , daß dies

dadurch geſchehen könne , wenn er auf das , was war und warum es war , und

auf das , was iſt , und warum es iſt , zurückſchauet und vorausbtict .

Nux die ruhige Vergleichung der Vergangenheit mit der Gegenwart , und mit der

wahrſcheinlichen Zukunft , und die Rückſicht auf die Nothwendigkeit , auf das Ein -

nfürken ſolcher Umſtände , die wir nicht in unſerer Gewalt haben , kann uns auf den

rechten Standpunkt führen , und unſer Urtheil berichtigen ; ſie kann uns lehren , daß

oft etwas , was wir zu beſißen glaubten , mehr in der Einbildung als Wirklichkeit

beſtand ; und ſie kann uns Muth für die Zukunft geben .
Deshalb lege ich mir folgende Fragen , und die Beantwortung meinen Mit -

bürgern vor .

LL. Waren die in dem vorerwähnten Edikt ausgeſprochenen Maaßregeln durc <aus

nothwendig ?
;

;

11 . Was gewinnt oder verliert dadurch künftig , augenblicklich ,vorübergehend oder

beſtändig ?

a ) der Staat als ſolcher ,

b ) die Rittergutsbeſißer , die bisher Dienſt - oder Pachtbauern hatten ,
c) die Rittergutsbeſißer , oder Vorwerks ( Erbpacht )- Beſitzer , die keine

Dienſt - oder Pachtbauern hatten ,
d ) die Pächter ,

e ) die Bauern und überhaupt die kleinen ländlichen Ackerbauer ,

f ) die



x ) die nicht AFerbautreibenden auf dem platten Lande,
g) die Städtiſchen AFerbeſtßer ,
h ) die Städtiſchen übrigen Einwohner .

1 ) die Gläubiger der Rittergutsbeſißer und Bauern .

111 . Welche Folgen laſſen ſich hieraus erwarten ?

IV . Was muß und kann geſchehen , den allenfalls momentanen Verluſt zu

mindern , und die Vortheile geltend zu machen , welche wir durch das Edikt

erlangen ſollen und können ? H

I < werde mich auf die Beantwortang dieſer Fragen nicht weitläuftig und

auf keine gelehrte Art einlaſſen . Aber ich habe in der Stadt , ich habe auf dem

Lande gelebt ; ich habe viel geſehen , . und glaube auch viel beobachtet zu haben .

Ich kenne viele Menſchen auf dem Lande aus allen Ständen , Reiche und Arme ,

Gutsbeſißer und Pächter , Bauern und Tagelöhner ; ich bin in ihren großen Häu -

ſern und ihren Hütten geweſen . Ich kenne das Wohlleben und die Noth , ich bin

praktiſcher Landwirth ; ich glaube daher nicht einſeitig zu ſein .

Hiernach möge man die folgenden Bemerkungen beurtheilen .

E

JYaren die in dem vorerwähnten Edikt ausgeſprochencn Maaßreguln

durchaus nothwendig ?

Wir dürfen zuvor in voilem Vertrauen auf unſern Monarchen , unſern Ba -

ter , und auf ſeine erſten treuen Diener , vorausſeken , daß Er und Sie alles ex -

wogen. haben werden , was uns Noth thut ; auch ergiebt ſich aus dem Edikt , und

es iſt bekannt , daß man ſehr viele Rittergutsbeſißer um ihre Meinung befragt und dieſe

benußt hat . Von ſehr vielen derſelben , ſelbſt von ſolchen die früherhin ſolche Maaß »

regeln nicht billigten , habe ich ſpäterhin die Aeußerung gehört : „ „ daß jeßt erſt

„ unſer Wohlſtand ſich wieder heben und geſichert ſein werde . “

Aber es ſcheint no < mehr zu beruhigen , wenn man ſelbſt darüber nachdenkt : was

wohl unſern innigſt verehrten König vermogt hat , das bisher beſtandene . Berhältniß

zwiſchen den Gutsherrn und ihren vormaligen Unterthanen , zu verändern ?

12

Die Gutzunterthänigkeit band den größten Theil der Einwohner des platten

Landes , wider ihren Willen , an den Ort , wo ſie gebohren waren ; ſie konnten ge -

zwungen werden , einen Bauerhof zu übernehmen , und davon ihren Gutsherrn

Dienſte zu leiſten ; in einigen Provinzen hatte zwar der Gutsherr die Verbindlichkeit ,

dieſe Höfe ( Laſſiten ) den Kindern der Juhaber zu überlaſſen ; in andern fand dies

nicht
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nich ? Statt . Hier ſowohl wie dort , durfte man den erſten beſten Gutsunterthan

auf den Hof zwingen . Man gab ihm zwar Hofwehr , aber dieſe reichte ſelten . Dax -

her wählte man gewöhnlich ſolche Leute , die eigenes Bermögen beſaßen . Oft fand

ſich auch ein fremder ſonſt freier vermögender Menſch zu einem ſolHen Hofe , um dem

Soldateuſtande zu entgehen . Konnte der Wirth nicht beſtehen , ſo wurde er des

Hofes entſeßt . Viele Menſchen , welche einem ſolchen Bauer etwas geliehen hatten ,

verloren es alsdann . Man nahm ſodann einen andern , der ſehr häufig das nehmz -

liche Schidſal hatte .
-

Ich kenne viele Fälle wo Unterthanen welHhe 2 bis 300 Rthlr . baares

Geld beſaßen ; als ſie auf einen ſolchen Dienſtbauerhof gezwungen wurden , dies

in 2 bis 3 Jahren zu ſeßen mußten , und nun des Hofes , mit Berluſt ihres Gel

des , entſeßt wurden , oder ihm freiwillig gern entſagten ; weil ſte voraus ſahen ,

daß ſie nicht beſtehen könnten .

Die Kinder eines Unterthans waren gezwungen = - oft für ein durchaus

nie reichendes Lohn = = an ihrem Geburtsorte zu dienen ; ſie durften = - freiwil »

lig = - fein anderes Gewerbe wählen .
Unterthanen , welche = - ſehr häufig = - entwichen , wurden , wenn man ſie

wieder ertappte , hart beſtraft .
Es iſt noch nicht lange her , daß ein ehemaliger Gutsunterthan fiih in Ber -

lin als Bürger etablirt hatte , daß ihn ſein Gutsherr reklamirte , und daß dieſe
Reklamation rechtlich unterſtüßt wurde .

Härter no <) wurde dies alsdann empfunden , wenn ein Pächter an die

Stelle des Gutsherrn trat , der die Kunſt verſtand , Feine Befugniſſe durc < das

poſitive Recht zu verſtärfen.
Der Menſc < war alſo nicht Menſch , ſondern Sache , welche beim Verkauf

oder Verpachtung der Güter aus einer Hand in die andere gieng .
8

' So drüFend dies Verhältniß an fich ſchon ' war , fo wurde es dadurch noh
Härter , daß der Ackerbauer außer ſeinem Gutsherrn noch einen andern unmit

telbaren Herrn hatte , nehmlich den Staat . Dieſer forderte von ihm Natural -

Fourage - Lieferung , exkraordinaire Fuhren , Einquartirung , Schanzarbeiter , Con -

tribution , extraordinaire Kriegslaſten . Der Bauer mußte dieſe tragen ſo lange
er konnte . Dies Können war an einem andern Orte mehr , an einem andern

weniger der Fall ; es kam darauf an , ob der Guksherr oder ſein Pächter mehr
vder weniger billig war , und ob der Bauer bei Antritt des Hofes mehr oder we -

niger eigenes Vermögen beſaß . Der Reiche mußte dies Vermögen , wenn ſchlechte
Erndten eintraten , oft zuſeßen , und ſodann mußte der Gutsherr beide , ſowohl
den vormaligen Reichen als den Armen , vertreten . Gutwillig thaten dies in -

Ddeß nicht viele . Denn ; da oft der Bauer auch mit Unrecht klagte , ſo mußte

ſelbſt der billigſte Gutsbeſiger vorſichtig mit dieſer Hülfe ſein ; ſie war indeß den -

noh oft fehr bedeutend . Schon die Unterhaltung der Gebäude foſtete viel . Neu -

B



dauten und Behofiwehrungen verzehrten ſehr oft die ganze Pacht oder den Dienft -
|

werrh auf ſehr viele Jahre . |

Z3- ; ;

In jedem Falle hielt ſich der Staat , wenn der Bauer die Staats - Laſfien

nicht tragen konnte , an dem Gutsbeſitßer , der , kamen noch Ungläcsfälle hinu ,

dadurch gänzlich zu Grunde gerichtet werden konnte . Da der Staat dem Guts -

beſißer nie die Befugniß eingeräumt hatte , einen Bauerhoff einzuziehen , da er ihn

vielmehr zwang , verwüſtete Höfe auf ſeine Koſten wieder herzuſtellen ; da er von

dem Bauerhofe Soldaten , Vorſpann , Fouragelieferung , Schanzarbeiten 2 . for -

derte , -ſo beſaß = genau genommen = - der Staat , der Gutsbeſißer und der

Bauer einen Bauerhof gemeinſchaftlich .
| A.

Jn ölteren Zeiten fühlte man das Harte , das Drücende und Ungewiſſe dieſer

Verhältniſſe , und das Gefährliche , was darin für den Staat lag , nicht ſo ſehr .

Als ſich aber überhaupt andere Begriffe entwickelten , als man anfing , Verglei -

hungen anzuſtellen , da trat dies alles ſehr grell aus dem bisherigen Hintergrunde

hervor . Das , was man fühlte , wurde lauter . Eine heimliche Feindſchaft zwiſchen

dem Gutsherrn und den bisherigen Unterthanen hatte ſchon immer Stätt gefunden ,

wie dies ſtets der Fall iſt , wenn die gegenſeitigen Befugniſſe und Pflichten nicht klar

und nicht billig ſind . Staat , Gutsbeſißer und Unterthanen wurden dadurch ge -

trennt . Gegenſeitiges Mißtrauen entſtand . Die Moralität und der Charakter litt ;

ſelbſt der phyſiſche Zuſtand und die Kultur des Bodens wurde verſchlechtert .

5- N

Schon Friedrich der Große ſah nun , daß das alte Gebäude baufällig

geworden war ; er fing an , zu repariren ; davon zeugen vielfältige Verordnungen

während ſeiner ganzen Regierung ; ſeine Nachfolger folgten ihm . Die Zeit - Uin -

ſtände , und die unterdeß mehr geläuferten Begriffe gebothen aber , das Gebäude

noc <h genauer zu unterſuchen . Da fand ſich denn , daß das Fundament gelitten

hatte , daß keine Reparatur mehr helfen könne , ſondern ein Neubau nöthig ſeyz

man wollte dennoch eine Reparatur verſuchen . Man hob die perſönliche
Unterthänigkeit auf , man wollte no < andere , nicht koſtbare , Ber -

ſuche machen . Man wollte eine ſo ſchädliche als gefährliche Gemeinheit gewiſſer

maßen auf eine indirecte Weiſe aufheben . Bald überzeugte män ſich von der Un -

zulänglichkeit der deshalb ergriffenen Maaßregeln und von der Nothwendigkeit

daß ſchnelles Abbrechen und noc < ſchnelleres Wiederaufbauen durchaus

nothwendig ſey , wenn das alte Gebäude nicht von ſelbſt zuſam -

menſtürzen , die alten Materialien größtentheils unbrauchbar , und

den Wiederaufbau , wenn nicht unmöglich machen , doch verzögern ſollte .

Es giebt indeß dennoch auch Viele , welchen dieſe Nothwendigkeit noch

nicht einleuchten will ; ſie ſtüßen ſich darauf : daß die alte Einrichtung viele Jahrhun -

derte beſtanden habe , und . daß es auch unter den Dienſtbauern wohlhabende Men -
' ; ſchen
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ſchen gebe. Sie bedenken aber nicht , daß auch die beſten Einrichtungen veralten ,

und daß der gute Zuſtand einiger Bauern nur durch die Milderung ihrer Präſta -

tionen , oder durch gewaltſame perſönliche Anſtrengungen , erzeugt wurde ,

die nicht in der Natur der Dinge lagen . Grund und Boden und die alte Einrichtung

hatten alſo hieran weniger Theil , als die Arme ( Perſönlichkeit ) des Bauern ;

man hatte dieſe , im Verhäliniß der natürlichen Beſchaffenheit des erſteren , zu ſehr

belaſtet ; beide gingen dabei zu Grunde ; man hatte das ſchleichende Fieber , was da -

durch erzeugt wurde , nicht geachtet ; man hatte vergeſſen : daß der Krug ſo lange zu

Waſſer gehet , bis er bricht . |

6 .

Jn dem vorſtehenden Bilde = - nach meiner Einſicht richtig gezeichnet =
habe ich mir die Haupt - Motive gedacht , welche dem Edikt unterliegen . Es gab

aber auſſer jenen benannten Uebeln und Motiven noch andere , die man nicht über -

ſehen mus .

a ) Die Anzahl der bisherigen Grund - Eigenthümer war ſehr geringe .

Vor dem Jahre 1807 beſaßen ſie gewiſſermaßen ein Monopol . Dies hatte

den Werth des Bodens oder vielmehr die Nothwendigkeit : die reine Pro -

duction zu Vermehrung des wahren National - Reichthums , zu erhöhen , nie

recht ins Licht treten laſſen , und es verleitete die Gutsbeſfiker , - zu ſpecu -

liren , ſtatf , daß ſie produciren ſollten . Sie disponirten über -

dies gewiſſermaßen über das Mit - Eigenthum eines Andern ,

nemlich das des Staats an den Bauerhöfen als ſolchen ; ſie

konnten der beſſeren Cultur der Bauerhöfe Hinderniſſe ſo wohl poſitive , als

negative , in den Weg legen ; ſie konnten 3. B . in einigen Provinzen das Mer -

geln des Akers unterſagen , ſo nüßlich es auch ſein mogte . Dem Staate

konnte dies nicht gleichgültig bleiben . Die allgemeinen Weltereigniſſe gebo -

then gegen andere Staaten in der Cultur nicht zurückzubleiben ; dies Zurück -

bleiben mußte aber erfolgen , wenn viele unſerer erkünſtelten Fabriken und

Manufacturen zu Grunde gehen werden und müſſen . Nur unſer Grund und

Boden und eine vermehrte Production wird uns halten und retten , unſere

Unavhängigkeit ſichern . Wir müſſen wenn wir nicht einen Vorſprung vör

Andere gewinnen können , doch mit ihnen gleichen Schritt zu halten ſuchen .=-
Aber jene gefährliche Güter - Gemeinſchaft legte unüberſteigliche Hinderniſſe

in den Wegz ſie mußte alſo zuvor gehoben werden .=- IE

b ) So lange nemlich Natural - Dienſte geleiſtet wurden ( oder die Bauern nur

auf 3 oder 6 Jahre ihre Höfe in Pacht hatten ) konnten alle diejenigen ,

welche ſie leiſteten , ihre GrundſtüFe nicht weſentlich verbeſſern ; ja ſie wur -

den verſchlechtert . Faſt 3 der Grundfläche des ganzen Staats unterlag

dieſem Uebel , ohne daß das übrige 3 davon ſo weſentliche Bortheile hat -

te , daß es ſelbige nicht auf eine andere Art hätte erlangen können . Ja ſelbſt

dies Drittel konnte deshalb nicht weiter kommen , Die Dienſigenieſſen -

; B: 2
j den



den hatten zu einer ſehr hohen Production wenig Antrieb ; gegentheils ſtan -

den ſie beſſer bei einer geringeren , weil alsdann die Preiſe ſehr ' hoch

waren , ſie hatten nemlich bei 3x Körnern mehr reinen Gewinn , als ſonſt

bei 5 Körnern , weil die Productions - Koſten ( durch die Dienſte ) immer

gleich blieben . = - Weiter unten wird fich Gelegenheit finden , dies noch

mehr augeinander zu ſeen ;, es wird ſich ergeben ; welche ungeheuren gr 9 -

ßen Mittel man zur Erreichung kleiner Zwede anwandte , und wie

viel Kräfte man unnüß verſchwendete .

c ) Dadurch , daß ſpäterhin die Nichtadelichen die Befugniß erhielten , Ritter -

güter zu beſißen , gewann der Staat , als ſolher , noc < nichts . Die Anzahl

der Grund - Eigenthümer konnte nur ſo hoch ſteigen , als es Rittergüter gab .

Daß aber dieſe geringe Anzahl unſern = - durch die allgemeinen Welt -

Ereigniſſe herbeigeſährten =- Verhältniſſen , nicht mehr angemeſſen war , daß

zu wenige ein lebhaft ? s Intereſſe an ihrem Baterlande hatten , indem unter

60 bis 70 RNittergutsbeſißern und Bauerhdöfe- Inhabern / kaum einer Grund -

Eigenthümer war = - dies hatte man längſt eingeſehen . = - Hiezu kam , daß

der größte Theil der Rittergutsbeſiker ſo verſchuldet war , daß das Grund -

Eigenthum durchaus mit ihrem freien Verinögen , zu ſehr im Mißverhaältniß

ſtand . = = Dies Mißverhältniß wurde dadurch nos vermehrt , daß ſich nicht

genau berechnen ließ , wie hoch das Necht des Staats an den Bauerhöfen

zu ſchäßen war .

- Nothwendig wurde es alſo , dies Recht endlich feſtzuſtellen , nothwen -

dig war es , die Juſtizkollegien nicht in Widerſpruch mit den nöthigen Maaß -

regeln des Gouvernemen ? s zu bringen , welches fonſt leicht der Fall ſeyn konn -

te ; nothwendig war es , die Staatsbeiträge von Grund und Boden mehr

zu ſichern , welches nur dadurch geſchehen konnte , daß man ſelbige von vie -

len Einzelnen ( nicht von wenigen einzelnen Rittergutsbeſizern ) tragen

und dafür bürgen ließ , und ſie , damit ſie es konnten , dazu in den Stand ſeßte .

Eine ſolche Bürgſchaft bleibt , welche Umſtände auch eintreten mögen , immer

ſicherer wie jede andere ; ſie beruhet auf einem Kapital , welches nie verloren

gehen kann , nämlich auf den geſunden , an Arbeit gewöhnten Armen des klei -

nern Ackerbauenden , den vormals ſelbſt der Gutsherr oft nicht unterſtüßen

konnte ; wenn er auch wollte . Nothwendig war endlich die größtmög -

lichſte Vermehrung der Anzahl der Grundeigenrhümer zur Sicherung des Staa -

tes . Alles dies geſchah , indem der Staat ſein Recht an den

Bqauerhöfen beſtimmt ausſprach , und es , ſtatt an die Rit -

tergutsbeſißer , den bisherigen Inhabern der Bauerhöfe

erblich und eigenthümlich übertrug .

&) Manche glauben , daß ſich dieſe Zwecke auch hätten erreichen laſſen , wenn

man das Eigenthum den Bauern zugeſprochen , die Ablöſung ihrer Präſtationen

aber einem freiwilligen Uebereinkommen überlaſſen hätte , = = Aber bei ruhi -

gert ,
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ger , unbefangener Prüfung darf man ſich nicht verhehlen , daß dies oft , und

in der Regel , unerſchwingliche ' Koſten - und unabſehbare Weitläuftigfeiten her -

beigeführt haben . würde .=- Cine ſolche Verzögerung wäre aber , ſowohl po -

litiſch betrachtet , als . in Hinſicht auf . die Cultur , welche dadurch unterbrochen

wurde, . gefährlich geweſen , und die Ungewißheit : welchen Antheil der Guts -

herr an dem Bauerhofe eigentlich hatte , mußte immer Nachtheile mit ſich füh -

ren , und jede neue Einrichtung , Verkauf oder Berpachtung , erſchweren .
Dieſem allen iſt dadurch vorgebeugt , daß der Staat -definitiv beſtimmt hat :

daß der reine Antheil der Guthsherrn an den bisher ( mit dem Staat ) in

Gemeinſchaft beſeſſenen Bauerhöfen inz oder 3 der Grundſtüe beſtehe .

| Der Schreiber . dieſes “ = - er geſteht es gerne
= - gehörte früherhin zu de -

| nen , welche eine ſolche Beſtimmung zu hart fanden ; als er aber ſpäterhin das

erwog , was. ſchon oben angeführt iſt , überzeugte ex ſich , daß es keinen andern

beſſern . Ausweg , als den ausgeſprochenen , gab , und . daß der Staat da -

durch weiter . nichis that , als was in dem gewöhnlichen bür -

gerlichen . Rechtsgange immer geſchehen mußte , nämlich :

„ daß die . ſtreitigen Gegenſtände . und Gemeinheiten ge = -

„ theilt werden . “

Nebenbei darf man auch die Hoffnung hegen : daß die Commiſſion , welche zur
)

Realiſirung deſſen , .was im Edikt ausgeſprochen iſt , . niedergeſeßt werden ſoll ,

etwanige einzelne - Läſtionen verhüten und den Sinn von dem todten Buchſtaben .

des Geſekes zu unterſcheiden , angewieſen werden wird .

- 8 ) Jedem aufmerkſamen Beobachter muß es endlich - längſt aufgefallen ſeyn , dafs

nach Herrn Krug , auf einer - Quadratmeile an Menſchen hatte

Schleſten c n WEN 7 2270,00
Kurmark ; 8 + 2 00865

Neumark “ au . * T530

Marienwerder “ . 7 3 24. Z5F4AOS

Oſtpreußen 3 WME 8205776

Litthauen N DUE BT WE 345 “

Pommern " ? K | LOS

und daß ſelbſt einige ehemalige Südpreußiſche Departements noch mehr bevoöl -

fert waren , - als die Neumark , folglich das eigentliche Preußen und Pommern

weit überſtiegen , ohngeachret lektgedachte Provinzen eine ungleich günſtigere

Lage haben , - wie erſtere . Im Jahre 1797 hatten . auf einer Quadratmeile in

Pommern
I ; der Rummelsburgſche Kreis . N e : „ .

2 . - Oſtenſche . 8 . " * KS BOSE .07

3 . = Lauenburgſche - Z 2 6 ; 352260 2

4 : = Neuſtettinſche 6 20005 052 - 5 Y DAZ 4: 3 €

5 . = Belgardſche SEEM ! . N T 8 WE 2 IOLG

6 . der
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6 . der Stolpſche Kreis . 4 4 3 ä - 893Menſch .

7 . = große Fürſtenthumskreis , zum Theil mitvorzügl . Boden 948 -

3 . = Pyritſche Kreis mit ſeinem vortreflichen Boden „ 1209 -

Beſonders auffallend iſt es , daß Pommern , ohnerachtet es von 1763 bis 1789

5,423,745 Rthlr . Königliche Unterſtüßungs - ( Meliorations ) - Gelder erhalten

hat , ſo ſehr zurü > iſt . Bei genauerer Prüfung aller Umſtände darf man ſich

nicht verhehlen : daß die bäuerliche und Lehnsverfaſſung * ) die

Urſache dieſes Zurü &bleibens war .

Alles zuſammengenommen , überzeuge ich mich mit vielen meiner Mitbürger

von der hohen Nothwendigkeit und der allgemeinen Nüßklichkeit des Edikts . = Je -

der Grundeigenthümer weiß jekt mit Beſtimmtheit , was er hat . = Wenn dennoch

der eine oder der andere dadurch leiden ſollte , fo muß man nicht vergeſſen , daß auch

der allgemeine Weltregierer es nicht jedem Einzelnen recht machen kann , und daß er ,

indem er uns wohlthätige Regen und Gewitter ſchit , dennoch oft vielen Ein -

zelnen ſchadet , ſie wohl gar vernichtet .

; UI .

JYas gewinnt oder verliert ze , künftig a ) der Staat als ſolcher ?

T-

Aus den oben geſchilderten und durc ) das Edikt gehobenen Nachtheilen , er -

geben ſich ſchon von ſelbſt die unmittelbaren und mittelbaren Bortheile , welche der

Staat erlangt . Auch deutet ſelbige das Edikt ſchon an . Aber es gewährt demje -
'

- gen , der nicht gewohnt iſt , nur alles auf ſein J < zu beziehen , fondern der , wie

jeder Staatsbürger die Verpflichtung welche er hat , nehmlich ſein Schärflein zum

allgemeinen Beſtien beizutragen , auch ausübt , inniges Bergnügen , - wenn er fich

folgende Umſtände zuſammen ſtellt , und ſich fühlt , daß er dazu , ſey es auch durch

einige Opfer , beigetragen habe .

a ) Der Staat hatte bisher ( nac < Krug ) in Oſtpreußen , Litthauen , Pommerin

und den Marken nur etwa 2053 adeliche Grund - Eigenthümer , künftig be -

kommt

*J) Es ſtehet zu erwarten , daß man endlich : die Lehnsverfaſſung aufheben wird ; ſie iſt für

- „unſere Zeiten ein hö<ſt ' nachtheiliges Inſtitut .



kommt er blos in dieſen Provinzen ohne die Cölmer und Freien in Preußen ,

noh 4 : > y 143908 Grund - Eigenthümer .
und in Schleſien ohngefähr . n 91832 - Zi

dazu kommen noch die aus dem Marien » 235749

werderſchen Departement = - deren große

Anzahl dem Verfaſſer dieſes nicht bekannt ;

iſt , gewiß aber auch über x ; 30000 2 2

beträgt ;

überhaupt alſo - 265740 Grund - Eigenthümer *) .

er hat alſo viel mehr innere Kräfte , als vorher , denn nicht die Größe des Ei -

genthums , ſondern das Eigenthum überhaupt , als ſolches , giebt Antrieb und

Muth zum Beſſern , und Sicherheit dem Staat . ;

b ) Die Berſchiedenheit des Intereſſe hört auf , alle haben jekt nur eins - Nie -

mand tritt dem andern in den Weg . Es kann daher keine Feindſchaft , keine

gefährliche Eiferſucht mehr entſtehen .
'

c ) Wohlhabenheit und mit ihr die Bevölkerung und die Productions -Fähigkeit
des Bodens , die Produktion ſelbſt , und in ihrem Gefolge Verminderung der

ſonſt nöthigen Unterſtüßung ; lebhäfterer innerer Berkehr , Vermehrung der

Ausfuhrartikel und Vermehrung der Staats - Einkünfte = = Vermehrung der

Intelligenz , die in der Sache ſelbſt liegt = dies alles ſind Vortheile , welche

dem Vaterlandsfreunde den Buſen hoch ſchwellen müſſen .

Wer erinnert ſich nicht mit Vergnügen aus des ſeel . Nöldechens Briefen über

das Oderbruch , daß eine Fläche von etwa 3000 M . M. welche vorher

kaum 100 Menſchen nährte , nam 10 Jahren 450 Menſchen mehr nährte ,

und daß der Produkten - Ertrag , beſonders der Viehſtand ſich in dieſer Zeit

zum Theil verdoppelt , ja verdreifacht hatte !
Wer freuet ſich nicht , daß ein vormaliger Dienſtbauerhof . in dem Dorfe

Letſchin , der vorher nicht den Dienſt präſtiren konnte , nachher als er Eigen-

thum ohne Dienſte wurde , einen Werth von 12 - - 15 ja ſogar 25000 Rthlr .

erhielt ?
;

Verhältnißmäßig wird das auch in ſchlechteren Gegenden erfolgen .

Eine verfoppelte Kolonie von 65 M . M . Moorboden im Amte Colbaß
-

von welcher jährlich 25 Rthlr . Erbpacht gegeben wurden , galt denno < vor

dem Kriege 3000 Rthlr . und ſelbſt jeßt noch 2000 Rthlr . vorher hatte die -

ſer Boden faſt gar keinen Werth . Jeßt ernährt er zwey Familien und 14

Haupt Großvieh reichlich .
: Das

* ) Dieſe Angabe darf man nicht als eine ganz richtige , ſondern nur als eine ohngefähre , anſe -

hen ; die Anzahl ſammtlicher Adelichen Gutsbeſiger wird zu ohngefähr 4560 angegeben :
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“ Das Eigenthum hat für jeden , auch den roheſten Menſchen , einen ſehr ho -

Hen Reiz . Noc < nach vielen Jahren denkt man an den . Baum den man

pflanzte , wenn es ſein eigener war , mit . hohem Vergnügen zurück . Stolz ,
ſagt der ſonſt arme Mann : es iſt meine eigene Hütte die ich bewoh -
ne , = - Die Sehnſucht darnach iſt noch hundert Meilen weit davon ſtark ,

- Q) Manche glauben der Staat . habe an einen größeren Gutsbeſiker mehr Si -

cherheit in . Anſehung der Abgaben , als an einem Bauer ; das iſt aber ein

" Irrthum , und der Fall gerade . umgekehrt ; wenn nehmlich der kleine Contri -

„ buent ECigenthümer iſt .

b) Die Rittergutsbeſißer welche bisher Dienſt - oder Pachtbauern
„ hatten .

- -
D-

N
' Wenn man dafür gehalten , ſich es feſt eingeprägt hat , wenn es zur fixen

" Jdee geworden iſt , daß man von etwas , welches man bisher allein beſeſſen zu

haben glaubt , einen großen Theil verlieren ſoll ; ſo iſt es "begreiflich , daß . man
darüber ſeine Unzufriedenheit äußert . In dieſem Fakle befinden und befanden ſich

„ die meiſten . Rittergutsbeſißer . Sie betrachteten die Bauerhvofe als ihr alleiniges

Eigenthum . Nur wenige dachten daran :

. daß ſeit Jahrhunderten der Staat die Cinziehung ganzer Bauerhöfe oder der

Pertinenzien , unterſagt , den Gutsbeſizer für ihre Erhaltung verantwortlich

„gemacht , und ſo mit . ſich eine Dispoſition über ſelbige vorbehalten hatte ; ſte

dachten . nicht. daran: vaß eine Zeit kommen könne , wo der Staat =- gedrun -

gen
= - dieſen Vorbehalt geltend machen könne und werde . Sie glihen dem

„Beſitzer eines Lehnguts , welches für . eine äußerſt geringe Summe aus der Fa -
„ milie gegangen war , und welches nun = - nach hundert und mehr Jahren , wo

„vielleicht - dies Gut viel mehr werth iſt = - der eigentliche Lehnberechtigte es

Für den alten Preis reluirt , zu einer Zeit reluirt , wo der gegenwärtige Inha -

„ ber ſich nicht ' einmal die Möglichkeit dachte , und : nun dieſe Reluition für gewalt -
ſam und ungerecht hielt .

No < weniger konnte oder wollte man ſich dieſen Vorbehalt auch auf ſolc <e
„ Baterhöfe anwendbar denken , weleße entweder für Geld oder lebenslänglich , auf

beſtimmte Zeit , für Dienſte , an die Inhaber ausgethan ſind .

Wenn man indeß unbefangen ſein wiil , ſo kann man ſich nicht verhehlen :
„ daß in Hinſicht auf den Staat kein Unterſchied zwiſchen Laſſitiſchen und Pacht -

bauerhöfen ftatt finden, und daß er ſich höchſtens auf die Zunhaber der Höfe
»erſtrec >en kann .

So hart . es daher auH anfänglich dem Schreiber dieſes ſchien , daß man

beyde Arten von Bauerhöfen , Hinſichts , der Staatsbefugniſſe , in eine Cathegorie
gebracht hatte , ſo-billig fand er es. , - als er ſpäter über das Weſen des «Staats ,

„ und über jenen Vorbehalt nachdachte , Er ſah . nun in der Dispoſition des Staats

weiter
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weiter nichts , als die Austibung eines Rechts , welches er bisher mit Vorbehalt

einem andern übertragen hatte , und welches er nun zu modificiren nöthig fand .

9.
Die Beſtimmung :

;

daß der Gutsherr für ſeine bisherigen Befugniſſe , wenn es ein Laß - Bauerhof
iſt , durch 3 ſeiner Ländereien , und wenn es ein Pachthof iſt , durch die Hälfte
der Grundjtüde, abgefunden werden ſoll ,

iſt ,

a ) billig in Hinſicht der Gutsbeſißer unter ſic . Da wo Pachtbauerhöfe
ſind , und der Gutsherr vorher an den Inhaber nicht gebunden war , be -

kommt er dieſerhalb FX Grundſtü >e mehr , als der Gutsherr , der nur

Laßhöfe hatte ;
b ) billig aber und ſtaatswirthſchaftlich nothwendig iſt es , daß auch die bishe -

rigen Inhaber der Pachtbauerhöfe auf ſelbigen wohnen bleiben ; ſie haben
die Laſten des Krieges initgetragen , und nicht der Gutsherr iſt es , der ih -
nen das Eigenthum verleiht , ſondern der Staat , der über ſeinen Antheil an

dem Hofe frei disponiren kannz er hat indeß , unter Modalitäten , in gewiſſen
Fällen dem Gutsherrn die Wahl übertragen , und der Gutsherr hat alsdann

Gelegenheit , treues Geſinde zu belohnen .

I0 .

Die ſpezielle Unterſuchung :
ob der Gutsherr durch reſp . 3 und die Hälfte der Bauergrundſtücke für

ſeine Beſugniſſe abgefunden iſt ?

würde , wie ſchon oben erwähnt , zu weitläuftig ſein , ohne weſentlichen Nußen zu

gewähren . Und einzelne gefährliche Läſionen = - das läßt ſich erwarten = -

wird der Staat zu verhüten wiſſen .

So viel iſt außer Zweifel , daß ſehr viele den beſtändigen und reinen

Werth der Dienſte oder der Geldpacht höher anſchlugen als er wirkii < war .

Man wird an dieſer Behauptung nicht zweifeln , wenn iman ſich folgendes ins

Gedächtniß zurücruft :
a ) beſtändiger Dienſt , nämlich ſolcher , wo der Bauer Jahr aus Jahr ein

täglich mit Geſpann und auch mit der Hand diente , alſo mindeſtens 600 Tage
leiſtete , hatte allerdings unmer einen ſehr hohen Werth , ſo lange er

wirklich geleiſtet wurde , beſonders alsdann , wenn . die Körnerpro -
duktion geringe und der Preis ſehr hom war . In den Annalen des

Herrn Staatsraths Thaer vom Jahre 1811 . Seite 626 . iſt nachgewieſen ,
daß ein Dienſtgenießer , wenn die Produktion ſtatt der angeſchlagenen 5 ' Kör-
ner nur in 33 Körner Roggen und 4 Körner Gerſte beſtand , und wenn im

leßtern Falle der Preis des Roggens 3 Thlr . war , von jedem M , M. Gerſt -

land , außer der . Pacht , 5 Thlr , 14 gr . 4 pf . Ueberſchus hatte , daß aber

C dagegen
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dagegen = = bei ſo geringer Produktion und ſolchen hohen VBreiſen = - der -

jenige Gutsbeſiker oder Pächter , welcher keine Naturaldienſte hatte , Fondern

alles mit eigenem Geſpann und Tagelöhnern oder Geſinde bearbeiten mußte ,

auf jeden M M. T5 gr . 6 pf : verlohr . Dieſer - Unterſchied iſt groß ,

aber gerade dieſer beweiſet , daß alsdann ; “ 5

b ) amwhH der Dienſtbauer bei vem Dienſt nicht beſtehen konnte .

Beſaß . er 3. B . in jeden : Felde 30 M, . , ſo würde er = - als Geld - -

pächter = - ſchon auf 60 M. M. a 153 gr - jährlich verlohren haben

= 38 Thlr . 18gr . Dieſer Berluſst war aber in der Wirklichkeit beim

Naturaldienſt , wo der Bauer ſelbſt zur Unterhaltung des Hofgeſindes und

des dazu nöthigen Viehes Brodkorn und Futter kaufen mußte , viel größer ,

er konnte ſich , wie fich gleichfalls aus den obengedachten Annalen ergiebt,
bis zu 3 Thlr . 6 pf . auf jeden M. M . erſtrecken , oder = - was gleich

HE ver Bauer ronnte m Jahre 180 Thlr . einbüßen . Unter

dieſer Einbuße waren aber alsdann noh nicht extraordinaire Kriegs -

oder andere Laſten an Lieferung , Kriegskoniribution einbegriſſen . = = Hatte

er eigenes Vermögen , fo gieng dieſer Verluſt davon ab , hatte er es nicht ,

fo verlohr er entweder den , Hof und mit ihm ſeine Gläubiger - - ' pft auch

fein altes Geſtade = - bedeutende Summen , oder der Gutsherr mußte den

Verluſt tragen . Und aisdann blieb der ganze wirkliche Wortheil des -

Butsderrmn uur = eingebildet . |

Daß dieſe Darſtellung nicht übertrieben iſt , läßt ſim auch dur : unend -

lich viele Beiſpiele betegen . Jh kenne Gutsheſigßer ; welche . auf dieſe Art

bey: 8 bis 10 Bauern in Zeit von 2 Jahren 2009 : Thir . eingebüßt haben .

Nur alsdaumr konnte ein Bauer beim beſtändigen Naturaldienſt beſtehen;
went die Erndten gut waren ; ſchlechte Grudten richteten . ihn . ſtets zu

Grunde .

Wie hoh ſich übrigens die Unterſtüßungsgelder an die Bauern oft belie

fen ; dies kann man am beſien beurtheilen , weun man die Sequeſtrations =
Rechnungen der Landſchaft , und die Rechnunzen über die unter BDormund=

ſchaft ſtehenden Güter . zur Hand ninnnat.

8) Waren die Bauerhöfe für Geld ausgethan ; ſo war die Pacht ſehr geringe ;
ſie betrug = = für jeden M . Morgen würfklich urbaren Aker und Wieſen

( Weide „ Gebäude und Feuerung , wird außerdem als vorhanden vorausge *

fest ) nur von 4. bis 6 Gr . bis höchſtens 20 : Gr . incl . den gewöhnlichen di -

'
xecten Abgaben an den Staat . Es giebt daher Bauerhöfe mit mehr als

203 M . M . Grundſtücken , welche dem Gutsherrn kaum 25 Thlr . Pacht ge -

„ ben , Die gewöhnliche Geldpacht von einein . Bauerhofe iſt 30 , 492 , 9 %

60 bis 70 Thlr . ſelten nberſteigt ſie 100 Thlr . , ſelbt in den beſien Gegenden .

): Hätten . die Gutshbefiker , welche ihre Güter verpachten wollten , die Bauer ?

höfe beſonders verpachtet, » und die Vorwerke gleichfalls , ſo würden ſie: oft 3
] mehr



mehr Pacht als ſonſt gezogen haben , Dieſe Behauptung iſt durch unzählige

Thatſachen bewieſen 3; ich erinnere mich , einige in irgend einer Schrift geleſen

zu haben , daß nämlich bei den Städten Wangexin und Labes in Pommern Für

den M. M. Vorwerks- Aker ( die Weide noch obenein gegeben ) nicht 3 Gr ,

6 Pf . Pacht gezogen wurden , und davon mußten noch die Gebäude unterhalten

werden . Der Bürger- Acker bei dieſen Städten , der mit dem Borwerks - Aer

im Gemenge liegt , wurde aber = - unbebauet = = nicht unter 12 Gr . pro

Morgen im Durchſchnitt verpachtet . Was hakte nun der Gutsherr von ſei -

nem ganzen großen Gute ? Um wenige Groſchen Pacht für einen Morgen

zu ziehen , mußten viele Bauern elend leben , nichks zum allgemeinen Beſien

thun können , der Gutsherr ſich von ihnen ſtets um Unterſtüßung quälen laſey

- = - und das Gut ſelbſt dennoch nichts briagen .

e ) Rechnet man nun ab von dem Dienſtwerth oder von der Geldpacht :
die Unterſtüßung und

' die Gebäude - Unterhaltung ,
welche leßtere , da im Durchſchnitt auch in den wohlfeilſten Gegenden eine ganze

Bauerhoflage jekt nicht unter 600 Thlr . aufzubauen iſt , zum 50 ' ten Theil oder

2 Procent = - 12 Thlr . jährlich beträgt ; ſo läßt ſich leicht berechnen :

daß die wirklich reine Nußung ſehr geringe blieb .

IT .

Daß nun fünftig mancher auf eine indirecte Weiſe gezwungen wird . , ſowohl

zu feinem eigenen , als zum Beſten des Aligemeinen ekwas zu thun , was er ſonſt

vielleicht noch lange . nicht . gethan haben würde , iſt recht gut .

Das bisherige , auf den Natural - Dienſt gegründete Wirthſchafts -Syſtem ,

gab , wie ſchon oben erwähnt iſt , Gelegenheit auch ſol < en Boden zu beſtellen ,

der nur einen ſehr geringen Ertrag gab . Der Dienſtgenießer konnte indeß

dennoch , bei theuern Preiſen , dafür viel Geld ziehen : Man ſog dadur <

den Acker gänzlich aus ; auch war ein drei - oder ſechsjähriger

Pächter dazu privilegirtk .
A

Es läßt ſich aber mathematiſch erweiſen , und ' die Erfahrung beſtätigt es ,

daß ſich mit geringeren Kräften als ſonſt nöthig waren , von einer gegebenen

Aerfläche weit mehr reiner Ertrag gewinnen läßt , wena man nur den beſſern

Acker ( nemlich ſolchen der die Cultur - Koſten, die Bodenrente und Lffentlichen La -

ſten wirklich bezahlt ) beſtellet , den ſchlechteren aber ( länger ) als Weide benuzt .

Ich habe eine Berechnung vor mir liegen , aus welcher ſich folgende Reſul -

tate ergeben .
Wenn bei einer - gegebenen Boden - Art , und gleichen Beſtellungskoſten , von

einem MMorgen gewonnen wird
j

das 3te Korn ; ſo iſt der reine Ertrag durc < Getreide bd

beim aten N 3 6 4 4 3 45 ZAUN

=- . 5ten 7 4 ? 4 4 N 44 2200

- =- - bten Z 5 . 4 ; . HO 1245
C 2
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oder was gleich iſt :
: |

36 MMorgen zum 3ten Korn bringen nur ſoviel als 1 Morgenzum 4 Korn .

60 55 . . : : Ä . ß Z 5

97 | 3 n “ 3 “ : 4 EEG 6 = -

14 Morgen zum 4 . Korn bringen ſoviel - als ein Morgen zum 5 Korn .

1 M. 78 OR , zum 5. Korn ſoviel als ein MMorgen zum GR orn ,

Dies hat man bisher zu wenig erwogen , auch bei dem bisherigen

Natural - Dienſt zu erwegen nicht nöthig gehabt . Negativen Gewinn kann alſo

der Gutsbeſiker ſofort haben , indem er wenigeren Aer ſo beſtcllt , daß er viel

davon erwarten darf . Poſitiven kann er ſich künftig um ſo mehr ſichern , als

er eine größere Fläche durch die Bauer - Grundſtücke erhält , und nun auf dem Hut -

freien Aer entweder einen ſtärkeren Futterbau treiben , oder überhaupt jede andere

zweckmäßige Wirthſchaftsart wählen kann . .

E24 :

Es iſt noch eine Rückſicht in Erwegung zu ziehen , die nehmlich ;

ob , wenn auch der Gutsherr künftig in der Wäürklichkeit durc < den Dienſt

nichts verliert , ſein Gut auch nach den Abſchäßungs - Grundſäßen
einen eben ſo hohen Werth , als vorher , behalten werde ?

Dieſe Frage muß man unbedenklich bejahen , wie ſich dies aus der folgenden

Darſtellung ergeben wird .

wenn ein Bauer jährlich an Dienſten leiſtet -

300 Geſpanntagez ; ſo waren dieſe a 2 Gr . angeſchlagen 25 Rthlr .

300 Handdienſttage a 1. Ör . EEE
. . 12 = - 12Gr .

37 Rthlr . 12 Gr .

Ein ſolcher Hof hat dann gewöhnlich ſo viel Grundſtüke , daß die Häifte ,

welche dem Gutsbeſtker zufällt , beträgt , und prinzipienmäßig geſchäßt werden muß,

20 Schfl . Roggen zum gte Korn , laſſen 20 Schfl . zum

BWerkauf a I8 Gr . ; c . . - T5Rthlr .

6 Schfl . Gerſte zum 5ten Korn 122 Schfl . ä 14 Gr . 7 - 7 Gr ,

16 Schfl . Hafer zum 5ten Korn 33 Schfl . a 10 Gr . 18 . 2 48 =

4 - . . Wiejen ( 3 18 Cir . ) ar Rehlr x2 Gr , 6 = - =

5 Haupt Vieh ä 3 Rthlr 6 Ä 2 ; 15 = - =

GE EI a
NNENR EIEBS

Davon ab mit übernommenen öffentlichen Laſten |SOA gr 64
Eun

Bleibt Nußung . “ p : 4 = = 45 Rh . Xx Gr 5

Die Taxe fällt alſo höher als vorher aus 7 Rthölr . 13 Gr .

13 -

Der Gutsherr wird ſagen ?
Las ſoll ich,mit dem mehreren Ater , der mir zufallen ſoll , machen ? , Jh |

hatte vorher ſchon mehr ,, als ich beſtreiten konnte ! Woher ſoll . ich fünftig . |

; - ; I
das
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das größere Betriebskapital nehmen , um zugleich Saaten, Gebäude anzu -

ſchaFen ? um Tagelöhnerwohnungen zu bauen ?

Das Edikt weiſet hiezu ſc <on die Mittel an , oder giebt dazu Fingerzeige .
Man vergeſſe auch nicht , daß der Otenſt noch vier bis fünf Jahre fortdauern

ſoll , welches auch nothig iſt , damit die nöthigen Borbereitungen erfolgen können .

Wir werden ſchon viel gewinnen , wenn wir nur richtig rechnen wollen . Dann

wird ſich zeigen , daß uns 700 gut beſtellte kräftige Morgen oft mehr reinen Ge -

winn ( und von dieſem kann nur die Rede ſeyn ) bringen , als 1000 ſchlechte , daß
20 gutgenährte Kühe eben ſo viel reinen Ertrag gewähren , und ſo viel Dünger
produziren , als 40 bis 60 ſchlecht genährte ; daß ein gut genährtes Arbeitshaupt
eben ſo viel leiſtet , als zwei ſchlechte ; daß ein Berdungarbeiter oft eben ſo viel thut ,
als drei Dienſt - , ( oft ſeibſt auch Geſinde ) - Arbeiter . Man ziehe das , was in Il .

geſagt iſt , in ſorgfältige Erwägung . Bei genauer Prüfung wird ſich auch finden ,

daß wir uns oft ſtatt koſtbarer Scheunen , mit Feimen eben ſo gut behelfen können , als

es an vielen andern Orten geſchieht ; daß wir , der Zahl nach , den Viehſtand nicht

vermehren , und alſo darin kein beſonderes Kapital ſtecken dürfen , alſo auch Gebäu -

deraum für ſelbiges genug haben ; daß es endlich viele Menſchen geben wird , die

ſich allenfalls felbſi eine Hütte bauen werden , wenn man ihnen ſo viel von dem über -

flüßigenLande giebt , daß ſte eine Kuh haiten ( Rn und wenn ſie nur erwarten dürfen,
daß ſte beſtändigen Verdienſt haben werden . Verſchwinden wird alſo das Geſpenſt ,
welches uns ſo ſehr beunruhigt . Cinſt werden wir uns ſchämen , daß wir uns haben
dagur fürchten können . 1;

14 .

Wenn alſo die Rittergutsbefiger die beſſere Intelligenz und die Mittel , wel -

<he ihnen der Staat durch das Cdikt anweiſet , nußen , wenn diejenigen , bei welchen
das Vorurtheil eingewurzclt iſt : , , daß ein gutsherrlicher Wohnſiß deshalb einen ge -

„ ringern Werth habe , weil an dem Orte noch mehrere kleine Eigenthümer ſind, “

demjelben entſagen wollen ; ſo wird weſentlich von ihnen niemand verlieren , wohl

aber haben ſte die Aus/ : ; cht zu gewinnen ; beides iſt in ihrer Hand . Die Par -

zellrrungsbefugniß wird manche Familie erhalten , welche ſonſt unvermeidlich zu

Grunde gehen müßte . Sie wird große Unbilligkeiten verhüten . = - Es wird ſtär -
ker gebauet werden : die Waldungen und Baumaterialien werden alſo einen größeren
Werth bekommen . Ueberhaupt werden die wohlhabendern Bauern der Herrſchaft

gern Grundſtücke abfaufen und dieſc dadurch im Preiſe ſteigen . Möglich itt es - indeß ,
dennoch , daß dieſer oder jener zu Grunde gehetz aber einem ſolchen . hätte man - ohne =
dies nicht helfen Fönnen .

c ) Die Gutsbeſißer ohne Dienſt - oder Pachtbauern .
15 .

Dieſe waren früherhin gegen die andern in einer ſchlechteren : Lage , weil ge =

wiſſermaßen viele Staats : Einrichtungen ſich nach dem Dienſt - Syjtem richten : mußten ;
ſie
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ſie könne alſo unter keinen Umſtänden etwas verlieren , wohl aber wird ver Werth

ihrer Grundſtücke in dein Verhältniſſe gehoben , als er vorher gegen die Dienſtgüter

an vielen Orten , aus Vorurtheil , zurück ſtand .
TUM

) . Die Pächter . WEIH

16 . '

Sehr wichtig iſt dieſer Stand für den Staak . Es bleiben noh viele , ſehr

große Vorwerke zu bewirthſchaften , welche die Grund - Eigenthümer nicht bewohnen

werden ; ohne Schleſten mag es jest 9 bis 10000 General * und Unterpächter oder

Verwalter geben. = Man darf ſich nicht verhehlen , daß vormals viele unter ihnen

mehr durch den Natural - Dienſt und auf Koſten der Bauern , als durch eigene her -

vorſtehende Kenntniß , Kapital , und Betriebſamkeit wohlhabend wurden ; daß an -

vere durch h9he Cautions - Geolver , welche fie erlegen mußten , zu Grunde gingen und

noch zu Grunde gehen werden ; daß das Naturaldienſt - Syſtem Gelegenheit zu den

ſo höchſt ſchädlichen und gefährlichen Berpachtungen auf Furze Zeit gab , und die

Intelligenz unndöthig machte , oder doch hinderte . Viele ſuchten mehr durch den

den Handel , als durch eigentliche Produktion etwas zu gewinnen . Der Natural -

dienſt war die Urſache , daß man den eigentlichen guten Landwirth von dem bioßen

Hauswirth nicht ' gehörig unterſchied , oder unterſcheiden *konnie .

; Es läßt ſich leicht begreifen , daß nach aufgehobenem Dienſt , viele Pächter

nicht Betriebs - Kavital genug behalten werden , oder daß es ihnen an Kenntniß

fehlt , ohne Dienfie zu wirthſchaften . Dieſe werden aber Gelegenheit findeu , kleine

Ackernahrungen zu übernehmen .
; | '

Unterdeß wird der Sinn für eine zweekmäßige Wirthſchaft , welcher ſeit 10

Jahren aufgeregt iſt , bei andern würkſam , und der Unwiſſenheit das Vertrauen

entzogen , dem AFerbau überhaupt auch mehr Kapital ge “vidmet werden . Mehrere

Wiſenſchaft wirdihre Rechte behaupten , und ſo darf man erwarten , daß man künftig

nur Pachten auf lange Zeit eingehen werde . Man wird nicht mehr hohe Cautions -

Gelder hingeben , ſondern ſie zum Betrieb der Wirthſchaft verwenden . = So wird

ſich nach und nach ein Stand bilden , deſſen wohlthätiger Einfluß ſich alsdann auch

auf die bäuerlichen Beſißer erſtre >en , und in Bildung , Sitten , Wohlhabenheit , .

unmerklich abſtufen wird .

ee) Die Bauern .

; 578

Die Laß - Bauern ſollen ein Drittel und die nicht erblichen Bauern die Hälfte ih -

rer Grundſtücke an die Gutsherren abgeben , um lektere für die genoſſene Dienſte

oder Pacht damit zu entſchädigen .

a ) Verlieren hierdurch die Bauern ? Manche gläuben es3 ich kann die -

ſer Meinung nicht ſein . Viele von ihnen haben , wenn ſie die Hofwehr / zu -

rügeben müſſen , nicht Betriebs - Capital genug , zu den ſonſt zu dem

Hofe gehörigen Grundſtücken . Andexe , welche Vermögen haben , werden ſich
leicht



leicht von dem Gutsherrn Grundſtüke zu kaufen , - oder zu pachten können .

„ Und ſo wird ſich von ſelbſt alles in das gehörige Gleichgewicht ziehen .

Es iſt leidey nur zu ſehr gewiß . daß wir noch immer nicht von dem JIrr -

thum zurück fommen wollen , daß man viel Fläche haben müſſe , um viel zu

gewinnen ; das was oben ad 11 . angemertet iſt , beweiſet gegentheils , daß

man von einer kleineren Aerfläche vielmehr gewinnen könne , wenn man ſie

forgfältig bearbeitet , gehörig düngt und nicht erſchöpft . Blos das Hutfreie

Drittel wird bei einer vernünftigen Behandlung ſo viel gewähren können ,

als ſonſt das Ganze nicht producirte . Umm dies ganz , einleuchtend zu machen ,

ſtehe hier folgende Berechnung .
6 MMorgen Gerſtland 2te Klaſſe würden unter den anerkannt nothwen -

digen Bedingungen von hinlänglicher Auſſenweide und natürlichen IPieſe -

wachs , nach Übzug der Saat , nur gewähren können

Iſtes Jahr Brache halb mit Erbſen gleich Roggen werth 2 <fl . .

5tes = = " Roggen | ? 2 G ZE 5

3Ztes = Gerſte 5 Sc <fl . 8 M. gleich Roggen . 3 = 11 M

ates = Brache ( oder Erbſen ſtatt im erſten Jahre ;

wo ſie alsdann dort wegfallen ) RE ea

5te8s = = Roggen . & . . . R 0 Ee

6tes = Hafer 4 Schfl . 14 M . gleimh Roggen . DUA WL 55

in 6 Jahren gleich Roggenwerth 17 = 5 >

Dieſe 6 MM . bringen unter den + »mlichen Bedingungen , jedoch. in der Folge :

3) Kartoffeln ( oder ähnliche Früchte ) a 99 Schfl . Ertrag pro MM . und nach

Abzug der Saat 80 Schfl . Rechnet man hievon auch nv < 5. auf Froſt 2c .

ab , ſo bleiben 70 Schfl . , werden auch nur 3 Schfl . Kartoffeln , einen Schef -

fel Roggen gleich gerechnet ; ſo ſind dies an Roggen in runder

Summe 4 | S ; ; 23 Schfl . . 4 M.

7 ) Gerſte 1 fährig mit Sicherheit 33: Schft . , dieſe ſind

50
gleich Roggen ; 4 4 ; 5. - - 8

3) Erbſe n ;5 < : A 4 8

4 ) Roggen + | . % . ? S EI = =

5 ) Beide S + 4 . ; 4 HEN 3 if 2

6 ) Hafer 4 Shfl . 14 M. gleich Roggen j DB 4220 10906
5

in 6 Jahren . Roggenwerth . 39 <hfl . 6 M .

alſo bei der lebten Wirthſchafts - Art mehr als bei der erſtem 22 Schil . IM .

Nehmen . wir alſo an - daß ein Bauer auch nur übevall , alles zu Gerfi -

tand 2ten Klaſſe berechnet , 30 MM . Aer behielte , 3; ſo würde er jährlich ,
alles zu Roggenwerth beyechnet . . 2 ; . 196 . Schfl . 14 . M.

nach AbzuJ der Saat produeiren . = = Wird ferner angensunnen „ daß ' das

ganze Nahrungs - Bedürfniß = = = nemlich zu Brod , Bier , Fleiſch , Bränte -

wein ,
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wein , Grüße , Gemüſe , für jede große Perſon beſtehet in 20 Schfl . Roggen -
werth und daß eine Bäuerfamilie beſtehet

Mann und Frau . . « 2 Perſonen |

4 Kinder gleim -. . GRD S SI8 8

2 Geſinde . n . Ft 9 EEE -

Summa große Perſonen . 6 Perſonen ,
5

ſo bedarf ſie . : a 4 E 120E<hfl .

dazu auf 2 Pferde auf 7 Monate ä täglich
1 Meke Roggen pro Pferd . 3 26 = 14 =

140,44 7

ſv behält ſie noch an Roggenwerth übrig - 50 Schfl.
Außerdem hat ſie die Viehnußung , Flachsbau oder Leine -

wandfabrication , Tabacksbau , Oehlbau , und die Zeit , wäh -

rend den Winter - Monaten mit den Pferden etwas zu ver -

dienen ; ſelbſt im Sommer haben dieſe Pferde bei dem eige -

nen Akerbau nicht beſtändige Beſchäftigung . Die ganze Bk -

ſtellung dieſer 30 M . M . könnte = - ohne die Arbeit bei den Kartoffeln , Flachs

und Heu = - höchſtens beſtehen in
-

s

42 einzelnen Pflugtagen ,

30 Pferdegeſpanntagen ,
106 einzelnen Handtagen .

178 einzelne Tage .
Da allein das Geſinde 600 Arbeitstage leiſten muß ; ſo ſieht man , daß

der Hauswirth , ſeine Frau und Kinder faſt gar nicht nöthig hätten , zu arbeiten ,

oder daß die Familie do < zur Kartoffel - oder andern Arbeiten hinlänglich Zeit

übrig behält .
Ueberdies ſind die Höfe ſehr verſchieden ; manche haben 16 , manche 50

Scheffel Wintergetreide - Ausſaat in jedem Felde ; häufig ſind die erſteren jekt

ſchon wohlhabender wie die lektern . Auch kann man nicht läugnen , daß fich

die ſogenannten Halbbauern und Coſſäthen oft beſſer nähren , als die Voll -

bauern , ohngeachtet ſie auch Dienſte leiſten . Die Beſorgniß alſo , daß bei

den Bauerhöfen zu wenig Grundſtücke bleiben werden , iſt ungegründet . Daß

hingegen
;

b ) die Bauern geradezu in eine ſehr glückliche Lage kommen , weil ſie von den

Grundſtücken , welche ſie behalten , weiter nichts als die Grundſteuer , geringe

Hülfsdienſte und Communal - Laſten entrichten dürfen ; dies ſpringt ſo ſehr in

die Augen , daß es feiner weitern Erwähnung bedarf :

c ) Sehr wohlthätig iſt auch die Beſtimmung , daß ein neuer Wirth dem alten Un -

vermögenden ein Alten - Antheil geben müſſe ; ſie wird manche Familie vor Elend

ſchüken .
IZ .
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Die Parzellirungs - Befugniß wird übrigens = - wie das Edick ſehr richtig vor -

ausſeßt = ſehr wohlthätig wirken ; ſie iſt glei ) vortheilhaft für den Bauern und

größern Gutsbeſikßer ; ſie wird die Chen befördern . BWermögendere junge Leute ,

welche fein Eigenthym haben , werden jekt gern die Töchter , vormals unterthäniger
Bauern , heyrathen . . So wird denn auch die Beſorgniß verſchwinden , daß viele

alte , ſchwache Bauern ſich bei dem Beſisſiande ihrer Höfe doH nicht werden erhalten
können .

f ) Die nicht Akerbeſißende Leute auf dem platten Lande .

19 . ;

Viele Menſchen dieſer Art , welche ſich ſelb Gebäude zu erbauen im Stande

waren , konnten früherhin nicht zu Aker gelangen ; dieſe werden ihn jekt gerne theuer

bezahlen . Die Erfahrung lehrt es auch jeßt ſchon , daß in Dörfern , wo die Pacht

ſonſt für einen Morgen Feld - >er kaum 16 Gr . beträgt , für einzelne Stücke ( Wurth -

land ) gern 3 bis 4 Thlr . geben werden .
g) Die ſtädtiſchen AFerbeſiger ,

75

Sie werden , wenn ſie das Geſeß ?

daß 5 des Akers Huthfrey bleiben ſoll ,

auch auf ſich gehörig anwenden , ſehr viel gewinnen fönnen , und wirklich reinen Er -

trag von ihrem Aer haben , ſtatt daß ſonſt die Koſten ſich eben ſo hoch als die Pro -

ducktion belaufen .

hb) Die ſtädtiſchen übrigen Einwohner .
DIe

- Nicht ungewöhnlich wohlfeile Preiſe der Lebensmittel ; micht Anwendung von

künſllichen Mitteln , ſeibige erzwingen zu wollen , iſt - ein Glück für die ſtädiiſchen

Einwohner . Sie haben dies jekt erfahren . “ Störe man doch nicht den natürlichen

Lauf der Dinge ; künſtle man nicht ! Wenn viele , ſehr viel , wohifeil produciren ;

ſo werden ſie auch wohlfeil verkaufen können , und wirklich verkaufen . Das auf -

gehobene Dienſt = Monopol wird alles in das gehörige Gleichge -

wicht bringen , ohne Ausfuhr - Verbote 2 nöthig zu haben . Der

bisherige Dienſtbauer wird künftig Producte verkaufen können , ſtatt daß er ſie vorher

häufig ſelbſt kaufen mußte * ) , und iſt Ueberfluß 3 ſo werden ſich Tauſende von Ma-
gazinen

*) Es mußte , auch dem Nichtlandwirth , auffallen , wenn ' die Dienſtbauern ſonſt nicht einmal

ihr eigenes Bedürfniß erbauten , oft ſelbſt in die Städte reiſen mußten , um hier - Ge=

treide oder = = Brod zu kaufen . Dieſer Fall wird künftig nicht mehr eintreten , weit

jeder Bauer von ſeinem Vorrath in guten Jahren ekwas “ zurücbehalten wird, um ſich

D
“

" damit
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gazinen bilden , folglich eine wohlthätige Concurrenz unter Verkäufern und Käufern

entſtehen .
205 ] ;

Noch wohlthätiger für die Städte wird aber die größere Wohlhäbenheit der

Bauern werden ; mehrere hunderttauſen ? Eigenthümer werden mehr ſtädtiſche Be -

wohner in Nahrung zu ſeßen vermögen , als einzelne Tauſende . Der große Strom

wird , durch ſeine vielen Nebenausflüſſe , das ganze Land bewäſſern .

Die Deichmeiſter werden jede | hHädliche Stauung und den Durchbruch

ver Dämme verhüten , die Bewäſſerung richtig leiten . n

231

Aber auch der ſim nach einem ländlichen Aufenthalte ſehnende Stadtmann ,

er , der vielleicht wider ſeine Neigung in die Stadt gezwungen war , hat jekt

Gelegenheit dazu , gleichviel , ob er reich oder arm iſt .

1) Die Gläubiger .

; 24 .

Wenn das Edikt die Dienſtaufhebung befiehlt , wenn es ſogar nachläßt ,

daß Parzelen von einem Rittergute veräußert werden dürfen , um dafür eine neue

Wirthſchafts - Einrichtung zu machen , ſo ſcheint dies hart für die Gläubiger .

Aber bei genauerer Erwägung aller Umſtände wird ſich ergeben , daß gerade dies

und die nachgelaſſene Parzellirung das einzige ſichere . Mittel iſt , dem Verluſt der

Gläubiger vorzubeugen . Nöthigenfalls können und werden einzelne von ihnen

ſich Parzelen für ihre Forderung abtreten laſſen .
:

Daß ſich nicht? Mißbräuche einſchleichen , das wird das Gouvernement al -

lenfalls durch die niederzuſeßende Commiſſion verhüten können . Auch . die Gläu -

biger der Bauern ſind jeßt gede >t , ſie werden daher die Bauern nicht drängen ,

DI . Epe ;

Jelche Folgen laſſen ſich von dem Edikt erwarten ?

IM

Die Folgen , welche von der Eigenthums - Verleihung und der übrigen in

dem Edikt ausgeſprochenen Beſtimmungen zu erwarten ſind , ſind ſchon “ in dem

; Edict

damit in ſchlechten zu helfen . Sonſt müßte er dieſen Vorrath beint Natural = Dienft

äufzehren , und ſodann ; bei Mißwachs , die allgemeine Theurung und Noth noch ver -

ſtärken helfen ,

|
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Edikt ſelbſt angedeutet . Sie ergeben ſich. auch von ſelbſt aus dem , was darüber
ſchon oben geſagt iſt . Hier ſei es alſo genug , einige zu rekapituliren ,

a ) der größte Theil des Adels wird bei ſeinen Beſißungen erhaiten , welche ex

ſonſt verlohren haben würde ; ſeinen Gläubigern werden

b ) ihre Forderungen größtentheils gerettet ; :

c ) mehr als 250,000 Familien erhalten freies Eigenthum , mit demſelben ihre

Gläubiger Sicherheit , welche ſie vorher nicht hatten , und mit ihnen der

Staat mehr Sicherheit und Krafft .

Es ſind die Mittel angewieſen , daß |

d ) die Zahl dieſer Eigenthümer noch vermehrt werden kannz

e) die natürliche Folge wird Wohlhabenheit und mit ihr Zunahme der Bevöl -

ferung , ſowohl in ſich ſelbſt , als durc ; Einwanderung von außen ſeyn .

Die Armuth wird vermindert werden . ;

f ) Verbeſſerung der Moralität , des phyſiſchen Zuſtandes , Grundverbeſſerung des

Bodens , Vermehrung der Intelligenz , und im Gefolge von allem dieſem =
Veredlung des Menſchen überhaupt . = - Alles dies wird von Folgen ſeyn ,
welche ſich jekt noch nicht berechnen laſſen .

26 .

Unſer Monarch hat uns , um kurz zu ſeyn , ſtatt der vorherigen langen aber

ſchmalen Leiter mit weiten Sproſſen , welche ſich ohne Sprung , mithin nicht ohne

Gefahr , nicht beſteigen ließ , eine ſehr lange und ſehr breite Leiter ge -

macht , welche ſehr feſt ſtehet . Hunderttauſende können bequem zu gleicher Zeit

auf ſelbiger und nebeneinander herauf und herabſteigen , ohne daß einer dem an -

dern hinderlich iſt , ohne daß er befürchten darf , den andern zu ſtoßen , zu fallen

und viele zu beſchädigen . Unmerklich kann dies Herauf - und Herabſteigen

geſchehen . Der Edelmann , dem Unglücksfälle , zahlreiche Familie oder andere

Umſtände nicht geſtatten , eine ſehr große Beſißung zu erhalten , hat tauſend Ge - .

legenheiten , und in jeder Gegend , zu einer kleineren . Gleiche Bewandniß hat

es mit den Pächtern . Der Bauer , dem ſein Hof zu klein iſt , kauft ſich einen

größeren , wer ſich bei den größeren nicht erhalten Fann , ſucht einen Fleineren .

Der Tagelöhner wird Bauer , dieſer Tagelöhner . Das Geſinde wird ſich bemü -

hen , Geſchicklichkeit und Vermögen zu erwerben , um auch zu einem Eigenthum

zu gelangen , wozu ihm bisher die Ausſicht gänzlich fehlte . Der Fleißige , der

Geſchicte , der Reiche , kann ſeine Talente , ſein Geld anwenden , wenn , wo und

wie er will . Keine Familie kann ſo gänzlich zu Grunde gerichtet werden , daß

ſie dem Staate oder den Gemeinden zur Laſt fällt .

75 . 2 IV . Was
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JYZas muß , was kann geſchehen , den allenfalls momenkanen Verfuit

zu mindern und die Vortheile geltend zu machen , welche wir durch
'

das Edict erlangen ſollen und können ? -

57a
;

- Im Allgemeinen dürfen wir erwarten , daß das Gouvernement durch die

zu etablirende Commiſſionen die Realiſirung zwemäßig leiten laſſen werde ; aber

das allein . iſt nicht hinreichend . Jedermann . muß das Seinige dazu beitragen .

Alſo ,
5 3

; 28 -

Die Rittergütsbeſiter . Sie werden zunächſt die Nothwendigkeit
und : Nüßlichkeit der genommenen Maaßregeln einſehenz . fie werden überall ein

gutes Beiſpiel geben ; ſie werden ſich über die Vorurtheile des großen Haufens

erheben , kleine oft nur ſehr unwejentliche Aufopferungen zum allgemeinen Beſten

gerne machen „ der Regierung die Hand zur Ausführung , des Guten bieten , und

auf dieſe Art beweiſen 1 daß ſie den Vorzug der “ Edlen der Gebildeteren auf

dem Lande : überall verdienen . Sie werden die landwirthſchaftliche Intelligenz »

welche ſchon Statt findet , benußen und mehrere erwerben ; wirkliche Sachver -

fFändige zu Rathe zieven , indem ſie einen Plan für die Zukunft entwerfen , der

ihr eigenes und das Futereſſe ' des Staates mit einander verbindet . Es giebt

unter ihnen viele , ſehr viele humane , fenntnißvolle Männer ; ſo viele , welche

ſich mit Eifer der Landwirthſchaft widomen , daß man erwarten darf , fie werden

ſehr bald allgemein eine Maaßregel ſeegnen . und anwenden , die der Ausübung ,

ihrer Talente freien Spielraum verſchafft .
4

Die ihnen . im Edict eingeräumte Friſk , binnen zwei Jahren ſic gütlich

augeinanderzuſeßen , werden ſie zu benukßen ſuchen damit nicht weitläuftige com -

miſſariſche Verhandlungen nöthig . werden . = = Es . kommt ſehr viel darauf an ,

ol » man durch eine möglichſt frühe Realiſation : einen Vorſprung vor andern ge -

winnen fan
:

Zu. wünſchen iſt es übrigens daß die Gutsbeſißer welche Einrichtung , ſie

auch . treffen , ſelbige weder für die Ewigkeit noch: bloß für den Augenbli >, berechnen

mögen , damit ſie weder an eine beſtümmte Wirthſchaftsart gebunden ſind , noch: ſich »

die Ausſicht zur Theilung » Trennung » Verkleinerung oder Vergrößerung der Guü-

tex benehmen .
ZO

'

Die Pächter . Sie werden ſich nicht zwiſchew ihre Verpächter und derew

bisherige Unterthanen fiellen , vielmehr den Mittlex machen - und daran denken »

daß auch ſie in Zukunft gewinnen , ſie werden daran denken , daß mit Aufhebung , des

Dienſt =



.

<

Dienſtſyſtems auch das bisherige AFerbauſyſtem nicht ' an allen Orten das nämliche

bleiben kann ; und daß man weder hartnäckig auf allen alten Einrichtungen beſtehen ,

noch alles Neue unbedingt annehmen müſſe und könae : ſie werden ihrerſeits alle Hin -

derniſſe entfernen .
5

;
39 -

Die Bauern . = Groß iſt die Wohlthat , welche ihnen erwieſen wird .

Mögen ſie keine unnöthigen Hinderniſſe in den Weg legen . Mögen ſie ſtets an den

Monarchen denken , der ihnen ein ſo glückliches Loos . zubereitete . Mögen ſie aber

auch nun manche Vorurtheile ablegen , welche man ihnen ſonſt Schuld giebt . = =

Wenn ſie ſich an verſtändige Menſchen wenden . welche es gut mit ihnen meinen ;

wenn ſie überhaupt den guten Rath derſelben befolgen „ und ſich nicht verleiten laſſen ,

böſen Ratkhgebern zu folgen , ſondern ſich nöthigenfalls an die Commiſſionen wenden

welche dieſerhalb in den Provinzen niedergeſeßt werden ſollen ; ſo wird ſich ihr Wohl -

ſtand bald heben , und ſie ' werden geachtete Mitgliederdes Staats werden .

3E - '

Zuzuziehende Sachverſtändige . Siemüſſen das Ganze ſowohl , als

die einzelnen Theile im Auge haben . Ihr Gutachten , ihr Rath kann ſo gut nüßliche

als ſchädliche Folgen haben . = Wenn ſie wirklich Sachverſtändige ſind wenn

das Vorurcheil keine Gewalt über ſie hatz wenn ſie darauf ſinnen , warum und un -

ter welchen Umſtänden dieſe oder jene Einrichtung an dieſem oder jenem Orte ge -

troffen werden muß ; wenn ſie wiſſen „ daß und : wie viel weiter viele andere Landwir =

the ſchon ſind ; ſokann es ihnen nicht ſchwer werden ihre Vorſchläge ſo einzurichten ,

daß jeder Verluſt vermieden werden . kann ; ſte werden alſo viel zu Beförderung des

Guten beitragen können .

32 -
:

Prediger . = = Kein Stand hat ſo viele Gelegenheit nüßlich zu werden ,

als die Landprediger - = Wenn ſie ihre Muße mit daz " verwenden „ aufmerkſam

auf nüßliche Berbeſſerungen und Verſuche , die außerhalb gemacht ſind , zu ſeyn ;
wenn ſie ſelbige ihren Gemeinden mittheilen , wenn ſie ſelbige zur Nachahmung des

Guten reizen ; ſowerden ſie off mehr als durch viele Predigten nüßen . Wirklich haben

viele Gemeinden auch ihrem Wohlſtand vorzüglich ihren Predigern zu danken . Die

Eigenthumsverleihung der Bauerhöfe wird den Predigern aufs neue Gelegenheit gez

ben » ihren Gemeinden die Nothwendigkeit zu zeigen , ſich der Gnade ihres Königs

durch Betriebſamkeit , Folzſamkeit „ Treue , gute Sitten , Fleiß und Vermehrung ,
ihrer Kenntniſſe „ würdig zu machen 3 ſie werden ſie belehren , daß ſie ſich nur als =

dann bei dem Beſitz ihr - r Höfe erhalten - und nüßliche , allgemeingeachtete Staats =

mitglieder bleiben können .

Endlich werden die Prediger auch theils ſelbſt, theils burc<h die Schullehrer , durch

Jugendunterricht , den Saamen der durch das Edikt ausgeſtreut iſt , ſorgfältig pflegen

und zum freudigen Wachsthum befördern können . Nur wenn die geiſtige Cultur

zunimmt , werden wir ganz die Früchte erwarten dürfen » zu welchen uns das

Ediſt



Edikt Hoffnung giebt , Deher ſieht auch zu erwarten : daß der Staat hiezu durch

die Gemeinden , die nöthigen Borkehrungen treffen laſſen werde .

Auch ſind die Gemeinden ſelbſt durch die Eigenthumsverleihung in den Stand

geſeßt , zu Verbeſſerung der Schulzn mehr wie bisher thun zu können , ſie find da -

zu auch überdies verpflichtet , und ihr eigenes Intereſſe fordert ſie ſchon dazu auf ,

- . - -
- GEHT NKE3EE

Unter allen Veränderungen und Unternehmungen , welche ſeit Jahrhunder --
ten in unſerm Staate Statt gefunden haben , iſt keine ſo wichtig , als die wovon

hier die Rede iſt . Der Verluſt , welchen unſer Staat durch den letßten Krieg er -

litten hat , kann dadurch völlig erſeßt werden . E8 iſt eine That , welche unſern

' angebeteten Monarchen , auf einen der erſten Pläße in den Jahrbüchern der Welt

ſtellt . Es iſt eine große Eroberung , errungen durch kein Blut , ſondern

durch ruhige Ueberlegung , durch feſten Willen , durch Humanität , durch Ueberzeu -

gung ; in ihrem Gefolge iſt keine Familientrauer , keine Umwälzung , ſondern ru -

hige Freude an welcher Alle Theil nehmen können . Darum wollen wir Alle ,

Adel , Bürger , Bauern , Tagelöhner , Kaufleute , Profeſſioniſten , Künſtler , Ge -

lehrte , Geiſtliche , Beſoldete , Soldaten , Alte und Junge vereinigt , uns , wenn

möglich noch feſter an Ihn ſchließen , an Ihn von dem wir wiſſen , daß Er gut

und gerecht iſt ; daß Er das Glück , und das Wohlſein Aller will ; daß Er darum

viel entbehretz an Ihn , der der beſte Familien - und Völker - Vater iſt , und Ueber -

all mit Recht der Borzüglichſte genannt wird . = Wir wollen = - wie es guten

Kindern ziemt = unſern Bater durch Folgſamkeit , Fleiß und Treue , Seine Sor -

gen , Seine Anſtrengungen weniger drücend machen . Die Vorſehung wird Ihn

uns alsdann lange erhalten , Ihn und Seine Werke ſeegnen . Sie wird auc <

diejenigen Staatsdiener , welche beſonders in dieſer Angelegenheit ſo ſorgſam , ſo

lebhaft arbeiten , und überhaupt diejenigen die Seine Sorgen lebhaft theilen , und

das Gute befördern , ſeegnen und erhalten .

Froh dürfen wir dann einer glüflichen Zukunft entgegen ſehen ,



NOOfGOrift .

Als ich das Vorſtehende ſchrieb , hatte ich das Cultur - Edikt noch

nicht geleſen , welches gleichzeitig mit dem Vorgedachten erſchien .

1 ) Es berechtigt Jedermann , über ſeine Grundſtücke frei zu verfügen , ſel -

2 )

3 )
4)

5)

6 )

7 )

8)

bige durch An - oder Verkauf willkührlich zu vergrößern ,und zu verklei -

nern . Dies ſoll ſelbſt = - jedo <H bedingt = - bei Erbpachtgrundſtüen

zuläſſig ſeyn ; die darauf ruhenden Staatslaſten hindern dies nicht , auch

nicht die Gläubiger . ;

Die allmählige Ablöſung aller Servituten iſt verordnet , und vorläufig

ſchon der dritte Theil des ſämmtlichen urbaren Acters hutfrei erklärt ;
das heißt : er hat Gartenrecht erhalten .

«

Die Forſtcultur - wird mehr geſichert .
Die Gutachten über landwirthſchaftliche Gegenſtände dürfen künftig nur

von -qualificirten Sachverſtändigen abgegeben werden .

Es ſollen ſich praktiſche landwirthſchaftliche Geſellſchaſten bilden , ein

Centralbüreau in Berlin haben , und durch ihre Rathſchläge und Erfah -

rungen nußen . = - ( Es ſind

große und kleine Muſterwirthſchaften verordnet .

Endlich ſollen mit den Regierungen beſondere Oekonomie - Deputationen
verbunden werden , welche aus Sachverſtändigen beſtehen , die alle Cul -

turangelegenheiten leiten .

Es wird auch ein kürzeres Verfahren bei Gemeinheitstheilungen ver -

ordnet .

Nach langem vergeblichen Bemühen iſt und wird alſo endlich der AFerbau .

von den Feſſeln befreiet , womit er belaſtet war . Er erlangt ſeine lange ver -

lohrene Würde wieder , „ Kein Unwiſſender , kein Fauler , darf den Fleißigen ,
den
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den Geſchickten ,* wie bisher , zwingen , ſim nach ihm zu richten . Niemand darf

fürchten , die Früchte ſeiner Kenntniſſe , ſeiner Mühe , feiner Pflege , ſeiner Sor -

ge zu verliehren .
;

Es giebt keinen Staat , der ſich deſſen rühmen darf .

So werden denn die jungen Männer , welche ſich der Landwirthſchaft wid -

men wollen , es mit Bergnügen thun , und fv wird alsdann die Zeit wiederkeh -

ren : „ Wo die Helden und die öffentlichen Beamten , die Leh -

„ rer , ſich nicht ſchämen werden ; zum Pfluge zurück zu kehren ,

„ Cund auch hier zu lehren , zu bilden ) , wo der Staat ſie vom

„ Pfluge wird nehmen können , wenn er ſie bedarf , und wo die

„ Erde ihre Früchte im Ueberfluß geben wird , weil ſie ſich

„ gleichſam freuet , von befränzten Pflügen und triumphiren -

„ den Händen gebauet und gepflegt zu werden , und um dieſe

„ Ehre zu erwiedern , alle Kräfte aufbietet , uns mit ihren Pro -

„ dukten zu überhäufen . “ "
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